
ber 1ne Freistellung nıcı nach Ziffer UStG, sondern miıt der Begründung
begehren, daß überhaupt keine steuerbaren Umsätze getäatigt worden selen, dann
ware die erufung uch insoweit mangels Beschwer unzulässi1g, weil die An-
nahme steuerbarer Umsätze ın den 1955 und 1956 weder Tür andere Steuer-
arten noch TÜr die Folgezeıit VO  } Bedeutung s
Die rage, OD die Ordensprovinz hinsichtlich der Honorareinnahmen dQduUusSs der
erwertiun der Urheberrechte dem mehrbändigen Werk umsatzsteuerpflich-
L1g geworden 1st, ıst nicht Gegenstand des Rechtsstreites
Im einzelnen WIrd auft das AA Einkommensteuersache eErganyYyehE Urteil der Kam-
INnel 282—286/61, Aa und VO. eutigen Tag verwlesen.

Dıe Kostenentscheildung beruht auf SS 307, 309 die Streitwertfeststellung
auf 3() wobel der Wert des Streitgegenstandes für die erufung 1955 un:
1956 nach freiem Ermessen aut jeweils 100,— festgestellt wurlde.

II. VER:!  ERUNG DER SCHRIFTSTELLERHONORAR NO  Z ORDENSLEUTEN

Bescheld des Bundesfinanzhoi{is VO. 1964
Aktenzeichen
eıtsatz
Schriftstellerhonorare VO  > Ordensleuten ind einkommen- un umsatzsteuerlich
nıcht der Ordensperson zuzurechnen; durch die Ordensproijfeß is! das Urheber-
recC! mıit den daraus fließenden rträgen VO.  _ der Ordensperson als Ganzes aui
den en übertragen worden.
In der Einkommensteuersache 1954 bis 1959 des Schriftstellers ater vertire-

ten urcl diıe Rechtsanwälte Dr Jur. tto Rembold un Ludwi1g Angerpointner In
München 2| Karolinenplatz 2I hat aut die Rechtsbeschwerde des Vorstehers
des Fınanzamis das Urteil der Kammer des Finanzgerichts München
ın München VO. Januar 1962

der ena des Bundesfinanzhol[{s

unter Mitwirkung des Senatspräsidenien D Grieger als Vorsitzenden un der
Bundesrichter Dr. Berger, ID ı1Limann, demacher un Dr Gräber, 1n der Sit-

ZUNG \VA(O) Januar 1964 folgenden Bescheld erlassen:
Die Rechtsbeschwerde wIrd als unbegründet zurückgewlesen.
DIie Kosten der Rechtsbeschwerde hat das Land Bayern Lıragen
Der Wert des Streitgegenstands wird auf 128 festgestellt.
Dieser esSCNEI! gilt als Urteil, WEl keın Beteiligter innerhalb Zzw eler Wochen,
VO Tage der Zustellung gerechnet, die Anberaumung der mündlichen Ver-
handlung beantragt.

GRÜUNDE
Zu ntscheiden 1st, oD Zahlungen eines Verlags einen kirchlichen en au{f
TUun! eines zwiıischen dem en un! dem erlag geschlossenen Verlagsvertra-
yes über e1n VO.  - einem Ordensgeistlichen verfaßten Werk Einkünite des Verfas-
SCeTIS aAaUSs selbständiger TrTbeıit S1Nd.
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Der teuerpflichtige 1st itgliıe eINEeSs katholis  en Ordens Er hat die feilierliche
Proieß abgelegt un 1st deshalb nach kanonischem Recht erwerbsunfähig (can
582 Zl eX Iuris Canonicı ( — ) Im uftrage SEeINEeS (Ordens arbeıtle
seit iwa 3() Jahren der Abfassung eines theologischen Quellenwerkes
Der Steuerpiflichtige WaT VO en schon seit seiner Studienzel besonders auf
diese Trbeit vorbereitet worden. Seıt wurde VO en \W(O)  5 Nebenaufga-
ben freigestellt, daß seine VO Arbeitskra: der Abfassung des Werkes
w1ıdmen konnte. Z Erfüllung dieser AufIgabe stellt der en dem Steuerpiflich-
1gen die erforderlichen Arbeitsraume, Hilfsmittel und Hilfskräfte AA Verfügung.
DIie Trbeit selbst unterlag nach Inhalt und Form der Zensur UrCcl den en
un! W1e alle Veröffentlichungen der Genehmigung des Ordensoberen. Der VieT-
1ag erwarb durch Vertrag mi1ıt dem en die erlagsrechte dem Quellen-
werk Zahlung eiInNnes Autorenhonorars, das den en entrichten
Wäal

Nach einer Betriebsprüfung be1l dem en wurde der Steuerpflichtige V OIN F1-
nanzamt mit den VO  - 1954 bis 1959 eingegangenen Honoraren ZAUEE Einkommen-
STeUeEeT veranlagt. Das Finanzamt ist der AÄnsicht, die Honorareinnahmen selen
Einkünite des Steuerpflichtigen Qus selbständiger Tbeit. Das VO Steuerpf{lich-
1gen abgelegte Gelubde der T S@e1 hinsichtlich künftiger Vermögensvorteile
unwiıirksam 310 BGB) und der Verzicht auft die Autorenhonorare zugunsien des
Ordens sSel steuerrechtlich als Verwendung der Einkünfte anzusehen.
Auf die Sprungberufung des Steuerpflichtigen wurden d1e Einkommensteuerbe-
cheide aufgehoben und dıe Einkommensteuer für die Veranlagungszeiträume
1954 bis 1959 auf jeweils festgesetzt.
Zur Begründung führte das Finanzgericht QUS, könne dahingestellt bleiben, ob
der Steuerpflichtige seıin künftiges Vermögen wirksam abgetreten habe Denn
das Steuerrec| könne jedenfalls nıcı dem Sachverhalt vorübergehen, wWI1Ie
durch die nach dem Willen der Beteiligten getroffenen und tatsachlich durchge-
uüuhrten Vereinbarungen gestaltet worden sel Der Steuerpflichtige habe sich
schon urcl den Eintritt 1ın den en verpflichtet, ihm mıiıt selner aMNZEIN chafl-
fenskrait dienen. Er habe die iıhm aufgetragene rbeit verrichten mussen,
hne daß ihm Nnleraus e1n eigener nsprucl auf die Erträge auUus d1leser Arbeit
wachsen sel Mıiıt der Fertigstellung des Werkes habe der en tatsäc|  1C die
Verfügungsmacht un: das Verwertungsrecht erlangt Da der Steuerpflichtige 1Ur
innerhal des Ordens die ihm obliegenden ıchten erfüllt habe, woliur ıhm e1nNn
besonderes Entgelt nicht zugestanden habe, sel 1n der Zahlung der Honorare
den en keine Verwendung der Einkünite Urc den Steuerpflichtigen sehen.
Mit der Rechtsbeschwerde (Rb.) macht der Vorsteher des Finanzamtes geltend,
die kirchenrechtlichen Vorschriften, nach denen e1n UOrdensgeistlicher alles, WwWas

UrCci seine Arbeit erwirbt, nıcht für sıch, Sondern IUr den en erwirbt,
selen steuerrechtlich unbeachtlich Wenn der Steuerpflichtige die Einkünifte Qus
dem Verlagsvertrag nach kirchenrechtlichen Bestimmungen seliner Ordensgesell-
schafit überlassen habe, sSel 1es 1iıne Einkommensverwendung, die nach den
Grundsätzen des Einkommensteuerrechts unbeachtlich sel
Die iıst nicht begründet. Dem Finanzgericht ıst 1mM Ergebnis zuzustimmen.
Der AÄAnsicht des Finanzgerichts, der Steuerpflichtige könne schon deshalb, weil

sich RO den JO ın den en Z UE Verwendung sSse1INerT Arbeitskra f{ur



den en verpflichtet habe, keine eigene steuerpfli  tige Tätigkeit entfalten,
sondern H die AÄArbeit des ()rdens verrichten un auch keinen eigenen AN-
spruch auf d1e Ertrage seiner Arbeit erwerben, kann WäarTr bürgerlich-rechtlich und
steuerrechtlic! nıcı zugestimmt werden. Die Entscheidung des Finanzgerichts
wird bDber durch andere rwägungenq
Die steuerrechtliche Behandlung VO  - Ordensangehörigen 1n der höchstrichterlichen
Rechtsprechung WaäarTr nıCcı immer einheitlich. Soweit sıch die Besteuerung
VO  - Einküniten aQauUs handelt, SINnd olgende Ent-
sche1idungen erwaäahnen.
In einem a  e, 1ın dem nicht wıe üublich dem RO die Unterrichtstätig-
keıt übertragen, sondern ıne Ordensschwester cselbst als Lehrkrait bei vollem
Gehalt angestellt WAal, wurde VO Reichsfinanzhof AaNgENOMMMLEN, daß ihre Ein-
küunite lohnsteuerpflichtig seinen Urteil VI 882/30 VO MAÄrTz 1931, Reichs-
steuerblatt 1931 063) In dieser Entscheidung wurde weıter dUSYC-
sprochen, daß 1ıne Gehaltsabtretung 1n üllung der kanonischen Verpflichtung
der Religiosen nıcht TUr sich, sondern UTr TUr den en erwerben Canl

580 CC gemä 310 BGB nichtig sSe1 Diese Rechtsprechung wurde ın der
Entscheilidung des Reichsfinanzhol[{s VI 010/31 VO MAÄärz 1932 1932

497) 1ın ausgeweitet, daß die VO en Z usübung der Pfarrseelsorge
abgeordneten Ordensgeistlichen auch annn lohnsteuerpflicht1g selen, wenn die
usübung der Seelsorge sıch dem en übertragen un die Auswahl der
Ordensleute diesem überlassen sel. Diese Rechtsprechung wurde dann 1n der
Entscheidung VO. Dezember 1940 1941 324) ausdrücklich
aufgegeben miıt der Begründung, d1ie Ordensangehörigen selen weder Arbeitneh-
[NEI des Ordens noch des Dritten, bel dem S1e arbeiıteten der en S@e1 wıe
1ıne Famıiılıe behandeln In dem Urteil 347/50 VO. Februar 1951 (Bun-
dessteuerblatt 1951 111 7 J1 S1g. 192), kehrte der undesNnanz-
hof der ursprünglichen Rechtsprechung des Reichsfinanzhofs zurück. Er führte
QUS, die Familientheorie, die Von den en selbst abgelehnt werde und VOoO  3

nationalsozialistischen Denken beeinflußt sel, sel nicht mehr anzuwenden. Das
Was e1nGelubde der TMU sel bürgerlich-rechtlich unwirksam 310 BGB)

Ordensangehöriger außerhalb des Ordens erwerbe, musse steuerlich behan-
delt werden, als ob ihm selbst zugeiflossen ware. Bel der gebotenen 1rt-
SChHha  en Betrachtung selen diese Einkünite nıch anders ehandeln als die
VO  } eltgeistli  en. Folgerichtig wurden 1n dem welıteren Urteil 388/51
VO. Dezember 1951 1952 111 4 J 56 15107 uch die den Or-
den weitergeleiteten Dienstbezuge als Sonderausgaben des Ordensangehörigen
1mM Rahmen des ADs Za des Einkommensteuergesetzes (EStG) 1949 be-
handelt In der neuesien Entscheidung VI VO 1 Maı 1962 1962
I11 310, SIg 112) andert der inzwischen zuständig gewordene VI Se-
nat des Bundesfinanzhol[{s die Rechtsprechung wlederum. ET ents  J1e wenn e1INn
katholischer en einer öffentlichen Körperschait gegenüber vertraglich
Entgelt den Religionsunterricht öffentlichen Schulen WG seine Ordensmit-
glieder erteiılen übernehme, werde amı mindestens ann kein Arbeits-
verhältnis 1mMm Sinne des Ö  v EStIG zwischen der Körperschaften un dem @OrT-

densgeistlichen begründet, W enl der en nicht eın estimmtes Mitglied abzu-
tellen habe un: die Beteiligten bürgerlich-rechtliche Beziehungen zwischen der
Offentlichen Körperschaft un den VO. en beauftragten Ordensmitgliedern
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nıc hatten egründen wollen und uch tatsäcl  1C nıcı begründet hätten Die
bürgerlich-rechtliche Gestaltung sel grundsätzlich berücksichtigen; hier sel e1n
Arbeitergestellungsvertrag, eın Werkvertrag, abgeschlossen worden.
Für die 1n gew1lssem Umfange ahnliche rage der Lohnsteuerpflicht VO  w Diako-
nıssen un! Rote-Kreuz-Schwestern hat der Reichsfinanzhof durchgehen die An-
S1CH verireiten, bestehe zwischen dem Multterhaus (dem chwesternverband
einerseıilts un! der Diakonisse (der Rote-Kreuz-Schwester) andererseits eın AT
beitsverhältnis und die Vergütung, SOWeıt S1e die Diakonisse (Schwester)
selbst gezahlt werde, sel lohnsteuerpflichtig (Urteile VI 387/31 VO Fe-
bruar 1932, 19372 467; VI 138/34 VO. il prı 1934, 1934 615,
VI 295/34 VO. 31 Julı 1935, 1935 Eine Stellungnahme des Bun-
desfinanzhoi{is lieg insoweit noch nicht VO  —

Außerhalb des Gebiets des Lohnsteuerrechts Sind noch wel Entscheidungen
erwähnen. Hinsichtlich der Umsatzsteuerpflicht WarTl VO Reichsfinanzhof Urteil

306/37 VO August 1938 1938 903) angeNOoMmM worden, als Emp-
fänger der Meßstipendien S@e1 die Ordensgemeinschaft als solche anzusehen, da
den Mitgliedern des Ordens verboten sel, selbst Geldleistungen anzunehmen. In
dem VO. ena entschiedenen Fall 249/52U v MAÄärz 1953 (BStBI 1953 [11
118, S19. 57 296) hatte iıne Ordensschwester 1mM Zeitpunkt der egung
der (einfachen) Proifeß rundbesitz un daraus Pachteinnahmen und iıne Leib-
rente Der ena rechnet die Pachteinnahmen und die Einkünifite aQus der Leib-
rente nıcht der wester, sondern dem en ET führte dUS, UrCci die Pro-
feß habe ‚WäaT kein Nießbrauch des Ordens dem Vermögen der Ordensschwe-
stier begründet werden können, da die Formvorschriften der ÖS STW 673 uB BGB
nıcht beachtet selen:;: steuerrechtlic! Der musse gemä. ADBs des Steueran-
passungsgesetzes (  ND' das Rechtsverhältnis w1ıe e1n Nießbrauch behandelt
werden, WeNl und solange die Beteiligten das wirtschaftliche Ergebnis des
Rechtsgeschäfts eintreten un bestehen lassen wollten. Insofern liege der Fall
anders als der Fall 347/50 sl weil INa  z WarTr bei landwirtschaftlichem Vermö-
Yyen un! einer Leibrente auf den Willen Z Einräumung eiINer Verwaltung und
Nutznießung 1ı1eben könne, Nn1ıC Der bel Arbeitslohn, den INa  } Nn1ıCH ZUTrC
Verwaltung un Nutznießung übertragen könne. Eın Verstoß 310 BGB
lege nıcht VOT, weil das Vermögen bei der Profeß bereits vorhanden YJyewesen
Se1

Es bedarf hier keines ingehens auf die Tage, ob Einkünfte dQUSs einer SONst als
unselbständige Tätigkeit 1mMm Sinne des Steuerrechts anzusprechenden Betätigung
eines Urdensangehörigen Johnsteuerpflichtig sind Denn bei der Verwertung eines
rheberre entstehen keine Einkünifte au s unselbständiger Tätigkeit. Dagegen
ist der Fall ähnlich gelagert W1Ee der der uletzt erwähnten Entscheidung des E1l-
kennenden Senats 249/52
DIie Absicht des Steuerpflichtigen und seines Ordens g1Ng 1n, das Urheberrecht
mıiıt den daraus iließenden Erträgen 1m Zeitpunkt seiner Entstehung als Ganzes
auf den en übertragen. Ein Urheberrecht ist übertragbar ($ Abs des
Gesetzes betreffend das Urheberrecht Werken der Literatur und der Ton-
uns VO. unı 1901 Reichsgesetzblatt DD F ın der ZAUDT: eit geltendenFassung Einer besonderen orm bedarf hierzu N1C Es kann dahingestelltbleiben, ob durch die Feierlich-Profeß des Steuerpflichtigen künftige Urheber-

146



rechte un die daraus fil1ieBenden Einkünite abgetreten werden konnten der oD
dies bürgerlich-rechtlich ygen des 310) BGB und amı uch steuerlich unmÖg-
lich Wa  H} kEbenso bedarf keines ingehens auf die Tage, ob e1n Fall des 311
BGB vorliegt, 1Iso die Form der gerichtli:  en der notarıellen Beurkundung

gewählt werden mUSssen, weil siıch beli dem Urheberrech das 1mM
Augenblick sSeiINer Entstehung einzlge Vermögensstück des Steuerpflichtigen han-

Denn aut jeden Fall 1st das VO  - dem Steuerpflichtigen und V  m dem (JT=
den beabsichtigte escha bürgerlich-rechtlich ZUuläass1ig und steuerrechtlich gemä

Abs StANDG anzuerkennen. Sowohl der Professe w1e uch die die Profeß
entgegennehmende UOrdensgemeinschaft verhielten un verhalten sıch bisher
entsprechen den 1n der Profeß uüubernommenen gegenseitigen Verpflichtungen,
namlich der unentgeltlichen Dienstleistung des Professen für den en e1INer-
se1its und der Unterhaltungsgewährung durch den en den Professen ande-
rerseıts, und erkennen den UrCcCi den Inkorporationsakt geschaffenen Status der
Unfähigkeit des Professen, IUr sich selbst Urci Arbeitsleistung Vermögen ET -

werben, Es ist deshalb dUus dem ach den (irundsaäatzen der SS 133, 157
BGB auszulegenden Verhalten des Steuerpflichtigen un! seines Ordens darauf

schließen, daß nach ihrem Willen das Urheberrecht als CGanzes 1M Zeitpunkt
seiner Entstehung aut den en übertragen werden sollte Dieser echtsge-
SCHNa  1CH Wille konnte allenfalls gen der Nichtbeachtung VO  Z Formvor-
schriften nicht 2L erstrebten ErTfolg Iühren, daß der Tatbestand des Abs

StAnpG gegeben ist.
Der VO. ena ständ1g vertireiene rundsatz (vgl das Urteil VO

Oktober 1957, 1957 111 419, SIg 482), daß das Fehlen einer
gesetzlich vorgeschriebenen Form — 1insbesondere bei „Verträgen“ zwischen nahen
Angehörigen die Ernstlichkeit der brede Spricht, daß 1ın diesen
Fällen TOLZ des ADs StAÄAnpG der Erfüllung der VO. bürgerli  en echt
vorgeschriebenen Form als 1Z wesentiliche Bedeutung ZzZukommt, trifit hier
nicht Die legung der Proieß und die durch das kanonische echt daran YeC-
nüpften un: VO.  > den Beteiligten DI1IS eute anerkannten Folgen S1Ind gerade eın
AÄAnzeichen für die Ernstlichkeit ihrer Absicht
emgemä. en die Beteiligten hier nıicht iwa die 1-N KT e dQdus dem
Urheberrecht übertragen, W as 1ne steuerlich nicht beacl  1CH
verwendung edeutien wurde: sondern S1e en Cie inkunftsquelle
selbst übertragen, Iso 1ne U verwendung vVvorgenomMmMeEN, die nach
allgemeinen steuerlichen TUuNdsaizen die urechnung spaterer Einkünifite ZU Ein-
kommen des Steuerpiflichtigen ausscC  jeßt Die achlage ist insofern nıC anders

behandeln, als WEn jemand über e1n Pachtobjekt verfügt, dessen Einkünfte
nunmehr dem Erwerber zufließen.
Der ena 1e 1ne Entscheidung durch eschel ($ 294 der Reichsabgabenord-
ung für angebracht.
Der Bescheid des Senats des Bundesfinanzhol{s VO Januar 1964 AZ/IV 93/

giılt als Urteil.
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